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tung eines neuen Sozialismus noch auf andere Weife und überall
gearbeitet werden.

3. Jedenfalls find dafür auch neue geiftige Kräfte nötig. Es ill eine
höhere Hoffnung nötig, wenn wir die anderen Hoffnungen, die auf die
richtige politifche und die richtige foziale Weltrevolution, fefthalten
wollen. Denn wir liehen nicht nur vor unferer geiftigen Ohnmacht all
den verheißungsvollen Möglichkeiten diefer Weltrevolution, fondern
noch mehr den furchtbaren Gefahren gegenüber, die aus ihr auffteigen:
den Dämonen der Gewalt und des Chaos. Es ill die g e i ft i g e

Weltrevolution nötig. Vor allem die r e ligi ö f e. Nur im Glauben können
wir jene andere Hoffnung hegen und bewahren. Diefer Glaube aber
muß Glaube an ein Neuwerden in der höchften Sphäre fein.

Diefe geiftige Weltrevolution ill jedenfalls auch vorhanden. Sie ill
vorhanden als Zufammenbruch einer geiftigen Welt, die unwahr und
unkräftig geworden war und ift, vorhanden als immer ftärker werdende
Sehnfucht nach einer neuen tragenden und erlöfenden Offenbarung der
höchften Wahrheit. Der Zufammenbruch befonders der bisherigen
Form des Chriftentums ill jedem fehenden Auge klar. Eine neue Geftalt
und damit eine neue Kraft der Sache Chrifti muß kommen. Und Sie

fteigt aus der Kataftrophe auf. Es geht jene größte der Weltrevolutionen
vor fich, welche von Religion und Chriftentum zum Reiche Gottes
führt. Auch die kommende neue Auseinanderfetzung, beffer: Berührung
von „Often" und „Weften" eröffnet diefem Werden ganz neue
Möglichkeiten. Die Pforten der Welt find hoch aufgetan — gerade durch
die Kataftrophe der Welt.

In diefem Zeichen dürfen wir, trotz allem, mit Zuverficht in das
Jahr 1941 fchauen. Auch diefes Jahr wird Gott gehören, und es kommt
alles darauf an, daß wir ihn nicht laffen. Gewiß haben wir keine
menfchliche Bürgfchaft dafür, daß die Weltentwicklung den Weg unferer

Hoffnung nimmt. Sie kann, rein menfchlich betrachtet, auch in
Chaos und Hölle enden. Was mit dem in diefer Darfteilung angedeuteten

Ausblick gemeint ift, bedeutet nicht jenen Optimismus, den man
heute fo eifrig fchmäht. Es bedeutet Glauben. Aber diefer Glaube hat fo
viele Anhaltspunkte, daß es Sünde wäre, ihn nicht feilzuhalten. Darum:
„Werfet euer Vertrauen nicht weg, welches eine große Verheißung hat."

Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik.
I. Der Krieg, i. Der griechifch-italienifche Krieg. Die überrafchenden

Erfolge der Griechen gehen weiter und fcheinen beinahe zu einer italienifchen
Kataftrophe, zum mindeften einer moralifchen, zu werden. Darauf deutet wohl auch
der Rüchtritt des italienifchen Generalftabschefs Badoglio, des, wie man fagt,
bedeutendften italienifchen Militärs, wie der des Generalftabschefs der Marine und
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des Gouverneurs und militärifchen Oberkommandanten des Dodekanes. Wir tun
gut, den Rücktritt Badoglios auch im Lichte der Tatfache zu betrachten, daß er es ift,
der Abejfinien, mit den bekannten Mitteln, unterworfen hat — neben Graziani!1)

Der Diktator Metaxas appelliert an die „geiftigen Kräfte", der König an die
Vereinigten Staaten, die Juden an die Judenfchaft der ganzen Welt. Roolevelt ver-
Sprieht Hilfe und verweift auf die Sendung von Lebensmitteln und die
Unterftützung des griechifchen Roten Kreuzes durch Geld. Es toll aber „jede gewünfchte
Hilfe" geleiftet und auch Kriegsmaterial, befonders Flugzeuge, geliefert werden.

2. Der deutjch-englijche Krieg. Die Zahl der Opfer betrug während des
Oktobers 6334.

Die englifche Blockade geht wirkfam vorwärts. 75 % aller Handelsfchiffe
fahren mit englifcher Bewilligung (Navicerts).

Die kriegerifchen „Handlungen" konzentrierten fich, abgefehen von
Großbritannien, in den Kämpfen um Gallabad an der Grenze Abeffiniens und in
der Seefchlacht bei Sardinien.

//. Die Unterworfenen und Verfolgten. 1. Rumänien. Die
Opfer des Wütens der plötzlich zur Herrfchaft gelangten „Eifernen Garde" werden
bald auf etwa 500, bald auf etwa 2000 angegeben. Darunter befindet fich der
bekannte Rechtspolitiker und Hiftoriker Profeffor Jorga. Das Gemetzel, das vom
Polizeipräsidenten von Bukareft gefördert wird, ill aber zum großen Teil ein
Judenpogrom in der üblichen Form. Dazu werden die Juden durch „gefetzliche"
Mittel noch weiter bedrängt. Ein Aufftand der „Eifernen Garde" wendet fich
aber zum Teil auch gegen den eigenen rechten und mittleren Flügel, befonders
gegen den bisherigen „Führer" Horia Sima. Auch gegen Antonescu. Man wird
feiner mit Hilfe des Militärs, befonders auch des deutfchen, Meifter. Die Garde wird
entwaffnet, ihre Sonderpolizei aufgelöft. Das Chaos ift nur fcheinbar gebändigt.2)

2. Die nach England geflüchteten legalen Regierungen Polens und der

Tfchechoflowakei fchließen ein Bündnis ab, das auch für die Zeit nach
dem Kriege gelten und den Kern eines neuen Mitteleuropa bilden foli. In der
Tfchechoflowakei geht der ftille Widerftand energifch weiter.

3. Norwegen. Auch die Revolte der Norweger wächft, befonders von feiten
der Mittel- und Hochfchulen. Gewaltige Erdrutfche werden auf norwegifche „Sabotage"

zurückgeführt. Ein „Volksgerichtshof" kann aus Mangel an fich zur Verfügung
Hellenden ernfthaften Juriften lange nicht zuftande kommen. Gewaltige Demonftra-
tionen erfticken das Auftreten Quislings und feiner „Nationalen Sammlung". Sie
fcheinen unhaltbar. Göbbels kommt zur Orientierung nach Oslo. Quisling geht nach
Berlin. Deutfchland erklärt im übrigen, daß Norwegen dauernd ein Teil des deutfchen

„Großraums" zu bleiben habe. 5000 Arbeiter muffen nach Deutfchland.
4. In Dänemark wächft ebenfalls der Widerftand. Er äußert fich vorwiegend

als ftille gefellfchaftliche Aechtung der Eroberer, aber doch auch als Maffendemon-
ftrationen gegen die dänifch geltaltete nationalSozialiftifche Agitation.

5. Holland. Die korporative Ordnung wird von den Deutfchen angebahnt.
80 000 (nicht bloß 4000) Arbeiter werden nach Deutfchland gebracht.

6. In dem verheerten und ausgefogenen Belgien herrfcht fchlimmfte
Lebensmittelnot.

Die „illegale" Zeitung „La libre Belgique", die während der früheren Befet-
zung Belgiens eine fo große Rolle gefpielt, erfcheint wieder.

Belgifch-Kongo hat Italien den Krieg erklärt.
7. Die Juden. Die Judenverfolgung geht weiter. Von Rumänien ift fchon

berichtet. In Warfchau ift nun ein völliges Ghetto gefchaffen. Auch im Tram dürfen
die Juden (wie in Amerika die Neger) nicht mit den „Ariern" zufammen fein. Die

1) Ueber „Si di B arr ani" vgl. „Zur Weltlage".
2) Ein deutfch-rumänifches Wirtfchaflsabkommen, das einen „Zehnjahresplan"

in Ausficht nimmt, deffen Ausführung namentlich in deutfchen Händen läge, bedeutet
die völlige Unterwerfung Rumäniens unter die Intereffen Deutfchlands. 12. XII.
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franzöfifche Judengefetzgebung ifl nun auch in Tunis eingeführt, hoffentlich, wie
zum guten Teil in Frankreich, mehr auf dem Papier.

///. Die Um frittene n. i. Rußland. Zwifchen Rußland und den
Vereinigten Staaten finden intenfive Verhandlungen ftatt, jedenfalls über ein
Zufammengehen gegen Japan. Von einer Annäherung zeigt die Wiedereinrichtung eines
amerikanifchen Generalkonfulates in Wladiwostok.

2. China. Nach der Bildung des „Dreiecks" Japan-Mandfchukuo-Nanking
wird an Tfchiang-Kai-Shek ein Friedensangebot gerichtet, das diefer fchroff
zurückweift mit der Beifügung, daß China mit jeder Regierung die diplomatifchen
Beziehungen abbrechen werde, welche Nanking anerkenne — eine Verlegenheit für
Deutfchland.

Inzwifchen haben die Chinefen wieder große militärifche Erfolge.
Die Vereinigten Staaten gewähren China ein Anleihen von ioo Millionen

Dollar (England eine von io Millionen Pfund). Sie verbieten die Ausfuhr alles für
die Rüftung brauchbaren Eifens, außer auf Erlaubnis der Regierung hin — was
gegen Japan geht.

Auftralien verbietet nun auch die Ausfuhr von Schrott nach Japan.
3. Indien. Die Civil disobedience-Tiewegung fchreitet fort, noo Mitglieder der

Kongreßpartei wollen durch Auftreten gegen den Krieg ihre Verhaftung provozieren.

Der verhaftete Führer der Radikalen, Subhas Böse (meines Widens ein
Chrift), wird freigelaften.

4. Indochina. Zwifchen Indochina und dem, nach den einen von Japan, nach
den andern von England angeftifteten Siam (Thailand) herrfcht eine Art
Kriegszuftand.

5. Aegypten; Der rafch nacheinander eingetretene plötzliche Tod hoher
englandfreundlicher Beamter erregt Auffehen.

Eine Regierungserklärung zur Lage ift zurückhaltend, aber eher
englandfreundlich.

6. Die Achfe agitiert durch eine in deren eigenen Sprache gehaltenen Radiorede

an die arabifche Welt gegen England und für fich felbft.
7. In Syrien wachte die Neigung, fich zu de Gaulle zu Schlagen. Chiappe, der

bekannte ehemalige Polizeipräfekt von Paris, Fafchift und Beförderer der franzöfifchen

Zerfetzung und Niederlage, fliegt nach Syrien, um 'diele Entwicklung zu
verhindern, wird aber in der Nähe von Korfika, feiner Heimat, von einem englifchen
Flugzeug abgefchoffen — vielleicht nicht ohne Planung.

8. Die hinterindifche franzöfifche Kolonie Pondicherry erklärt fich endgültig
für de Gaulle.

IV. Italien. Muffolini fetzt in einem „Rapport" an die fafchiftifche Partei
einen Jahrestag zur Erinnerung an die Ueberwindung der Sanktionen ein. Man
erkennt immer wieder, wie ftark ihn diefe aufgeregt haben und wie leicht damals
bei gutem Willen der Sieg über ihn gewefen wäre.

V. Frankreich. 1. Die von Vichy ausgehende „Revolution" bewegt fich
vorwärts, immer vorwiegend auf dem Papier. Die Confederation générale du Travail

wird aufgelöft, ihr Vermögen befchlagnahmt. Zum Schein wird auch das Comité
des Forges von der gleichen Maßregel getroffen. Die Landwirtfchaft wird in das
korporative Syftem eingefügt.

Pétain reift im Lande herum und läßt fich feiern. An die Vereinigten Staaten
richtet er eine Botfchaft, worin er die gemeinfamen Ideale betont und zugleich
das in Frankreich Gefchehene als die bedeutfamfte Revolution feiner Gefchichte
erklärt.

2. 80 000 Franzöfifch fprechende Lothringer find nun nach „Frankreich"
vertrieben worden. Damit Sei die „völkiSche Flurbereinigung" vollzogen. Lothringen
werde nun mit der Saar zu einer „Weftmark" verbunden. Die Vertriebenen werden
wohl meiftens in Südfrankreich angefiedelt werden, wo viel Land zur
Verfügung fteht.

Aus der Schweiz dürfen 30 000 Internierte zurückkehren.
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Unter den zwei Millionen deutfcher Kriegsgefangener werde eine eifrige und
fehr erfolgreiche nationalfozialiftifche Propaganda getrieben. Die in Paris
revoltierenden Gymnafiaften und Studenten tragen Angelruten („gaules") in den Händen

und rufen „Vive!" Martinique fei bereit, zu de Gaulle überzugehen, ebenfo
Vranzödldi-Kamerun, deffen Gouverneur und Generalkommiffar abgefetzt werden;
der letztere geht zu de Gaulle nach London. De Gaulle aber erobert Port Gentil in
Weftafrika und macht überall Fortfchritte. Auch der Klerus lei fo ftark auf feiner
Seite, daß Vichy den Vatikan um Intervention gebeten habe.

VI. England. Lord Lothian, der jetzige englifche Botfehafter in Wafhington,

einft ein großer Hitlerverehrer, macht nach einem Befuch in London auffallenden

Lärm über den üblen Stand der englifchen Finanzen, wahrfcheinlich aus falfcher
Taktik. (Er ift nun plötzlich geftorben. 12. XII.)

Der amerikanifche Botfehafter in London, Kennedy, deffen Haltung längft
etwas feltfam war und der Englands Niederlage vorausfage, hat demiffioniert.

Im Unterhaus wird wieder gegen Härten in der Behandlung der Internierten
reklamiert.

Auf Veranlaffung von einigen Abgeordneten der Independent Labour Party
kommt es im Unterhaus auch zu einer Friedensdebatte. Jene verlangen die
Einberufung einer Friedenskonferenz, wo auf Grundlage von Freiheit und Gerechtigkeit

eine Verftändigung gefunden werden folle. Das wird faft einftimmig als uto-
pifch abgelehnt, aber allgemein die Bekanntgabe der englijehen Kriegsziele verlangt.

VII. Amerika. 1. Lewis, der Leiter des Committee for Industrial Organisation

(C. J. O.), ift, lein Wort haltend, wegen der Wiederwahl RooSevelts
zurückgetreten und Philipp Murray an feine Stelle gekommen. Roofevelt bemüht fich,
die beiden Organifationen C. J. O. und A. F. L. (American Organisation of
Labour) zu einer Wiedervereinigung zu bewegen und findet Entgegenkommen.

2. Die Stimmung für die rafchefte und größte Hilfeleiftung an England („short
of war") wachte rafch. Gallups Befragung ergibt dafür 90 % der Stimmen. Es foil
nun ernftlich die cash-and-carry-Klaufel aufgehoben werden. Auch werden
andere Maßregeln für finanzielle Hilfe geprüft. Neue Flugzeugtypen und
Erfindungen für den Luftkrieg werden England geliefert, Frachtfchiffe und Kriegsfchiffe
für diefes mit äußerfter Gefchwindigkeit hergeftellt. Es feien 1,5 Millionen Tonnen
Handelsfchiffe im Bau.

Es werden von England auch neue Stützpunkte erworben. Mit den füdameri-
kanifchen Staaten wird über folche verhandelt, nicht ohne einigen Widerftand bei
diefen, aber mit Erfolg. Mit Mexiko find wieder die diplomatifchen Beziehungen
aufgenommen worden.

Immer wiederkehrende Sabotageakte an Rüftungsfabriken werden auf die
„Fünfte Kolonne" zurückgeführt, gegen die es eine belondere „Organifation Dies"
gibt. Gegen antidemokratifche Bewegungen wird vorgegangen.

3. Paraguay organifiert fich diktatorifch und korporativ. Präfident Vargas von
Brafilien geht nach Wafhington. In Uruguay fträubt fich der Senat gegen die
Stützpunkte, die aber durch die Regierung bewilligt werden.

Vili. Kriegund Frieden. 1. Die amerikanifche Rüftungsinduftrie fcheint
immer noch ftark in deutfchen Händen zu fein. Sie liefere z. B. Deutfchland immer
noch das für die Herftellung von ftählernen Waffen unentbehrliche hard metal
composite, und daneben allerlei Aehnliches.

Die feltfame Erhöhung der Petrollieferungen an Japan durch Indochina wird
mit deutfchem Druck auf deren Befitzer durch die Verwandten in Holland erklärt.

2. Die Hoover-Aktion für die befetzten Gebiete wird immer aufs neue
erörtert. Man fchlägt eine internationale Kontrolle für die ihnen gelieferten Lebensmittel

vor, damit dieSe nicht von Deutfchen benützt würden. Eine freilich nicht
leicht Sache. England will nur Medikamente zulaffen.

3. Ueber die Behandlung der Dienftverweigerer in England und den Vereinigten
Staaten macht Roger Baldwin in der „Nation" folgende Mitteilungen: In England

werden jetzt auch Verweigerungen aus nichtreligiöfen Motiven anerkannt.
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Es haben Sich dort 48 000 Verweigerer gemeldet, wovon 20 % zurückgewiefen
worden find. Die große Mehrheit tut keinen militärifch gearteten Erfatzdienft,
10 % gar keinen.

In den Vereinigten Staaten beforgen Local boards (Lokale Kommilfionen)
die Prüfung der Verweigerer. Es kann von ihnen an regional boards (Bezirks-Kom-
miffionen) appelliert werden, und man plant auch eine höchfte und das ganze Land
umfaffende Inftanz. Man verlangt von den Verweigerern bloß, daß fie zum Erfatz
„ein Werk von nationaler Wichtigkeit" tun follen. Nur wenn auch dies verweigert
wird, kommt es zu einem gerichtlichen Vorgehen. Doch fei es der Wunfeh hoher
Beamter des Kriegsminifteriums, daß keine Verweigerer ins Gefängnis kommen.

IX. Soziales. Italien fchafft eine „Arbeitskarte", welche Expropriation
von Gütern erlaubt, wo die notwendigen Meliorationen nicht von dieten felbft
ausgeführt werden.

Hitler verfpricht großen Wohnungsbau nach dem Kriege (etwa als Troft über
die Zerflörungen durch die englifchen Flieger?). Doktor Ley wird zum „Kommiffar
für fozialen Wohnungsbau" ernannt.

X. Natur. In Frankreich und Spanien verurfacht Hochwaffer furchtbare
Zerflörungen.

XI. Kirche und Religion. Der Vatikan veranftaltet einen Gebetstag,
an dem der Papft eine Friedensanfprache hält. Er toll fich auch für einen
Waffenftillftand über Weihnachten einfetzen.

Vom Vatikan aus fpricht neben dem offiziellen ein offenbar dem
Nationalfozialismus feindlicher Sender. In Deutfchland aber ftellt die römifch-katholifche
Kirche für die aus dem Often umgefiedelten Deutfchen Kloftergüter zur Verfügung.

Der Vatikan erklärt Sich neuerdings gegen die Sterilifierung „Minderwertiger".
An der diesjährigen Morgartenfeier behauptete der Feftprediger, Hauptmann

Seheuber: „General Guifan und Bundesrat Etter haben die Schweizer wieder
beten gelehrt."

In Japan fchickt fich die Regierung im Geifte der Nationalreligion, des
Shintoismus, an, von allen Religionen, das Chriftentum eingefchloffen, vor dem
Schrein des als Gott verehrten Kaifers Andacht zu errichten. Damit kehrt die Lage
der erften Gemeinde wieder, der man zumutete, vor dem Bild des Kaifers zu
opfern.

Zur fchweizerifchen Lage. -r,' ' ° 6. Dezember 1940.
Am Jahresende.

Die fchweizerifche Lage war im Jahre 1940 von einigen fich deutlich
hervorhebenden Faktoren beherrfcht. Man könnte freilich vereinfachend erklären: von
einem Faktor, dem Krieg. Aber diefe Grundtatfache tritt auf verfchiedene Art
hervor. Einmal auf der politifchen Linie, und zwar der außenpolitifchen wie der
innerpolitifchen, als Kampf um die Exiftenz der Schweiz, fodann auf der fozialen,
als wachfende Gärung, und endlich auf der geiftigen, als tiefe feelifche Erregung, in
alledem aber als Umwälzung, als Revolution — wenn auch vorläufig nicht in Form
von Gewalt auf der einen oder andern Seite. Man nennt das die Erneuerung.

Der außenpolitifche Faktor fleht befonders feit dem kataflrophalen
Zufammenbruch Frankreichs im Mittelpunkt aller Probleme der Schweiz. Es ift
kaum nötig, noch auszufprechen, was diefes Ereignis für die Schweiz bedeutet. Wir
find feither umfaßt und in gewiffem Sinne beherrfcht von zwei Mächten, die unter
fich verbündet find und beide eine Denkweife vertreten, die derjenigen, worauf
die Schweiz ruht, entgegengefetzt ill. Es fehlt jenes Gleichgewicht der Nachbarmächte,

das fo lange unfer Schutz war und worauf auch die militärifche Verteidigung

beruhte. So entftand auch in nicht pazififtifchen oder antimilitariftifchen Kreifen

die Frage, welchen Sinn diefe nun habe, oder gar, ob fie überhaupt noch einen
habe. Der Defaitismus erhob fein Haupt. Aber nicht nur auf diefer Linie.
Er ift auch in mehr politifcher Form, mit einigen Schwankungen von einer groben
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Form am Anfang, die kaum verhüllte Kapitulation bedeutete, zu einer feineren,
die lieh unter der Löfung des Anfchluffes an das „Neue Europa" verbirgt, heute
offenbar im Wachfen. Er fetzt bei dem fcheinbar unvermeidlichen Anfchluß auf dem
wirtfchaftlichen Gebiete ein, es ift aber für jeden, der auch nur eines befcheidenen
Nachdenkens fähig ift, völlig klar, daß diefer auch zum politifchen führen müßte.
Am Rande des fchweizerifchen Lebens aber hat lieh feit dem Ereignis des
Frühjahres jene Bewegung verftärkt, welche feit Jahren auch den politilchen Anfchluß
in irgendeiner Form will. Wichtiger aber ilt jene Stimmung und Geifteshaltung,
deren logitehe und pSychologiSche Folge auch ein AnSchSuß ift, die aber beSonders
in den intellektuellen und vielleicht noch mehr in den halbintellektuellen Kreifen
weite Verbreitung hat. Die fafchiftifchen und naziftifchen Lofungen und Schlagworte,

wie die von der „Führung", der „Disziplin", des „Staatsbürgers" und andere
mehr, bürgern fich ein, wie die fafchiftifche und naziftifche Sprache, der Natur der
Dinge nach befonders die letztere. Daß das aber eine Stimmung und Denkweife ift,
die gegen die Demokratie und damit gegen die Schweiz geht, ift klar.

Es ift damit fchon angedeutet, daß die außenpolitifche Sachlage fich auch in
der innenpolitifchen Spiegelt. Hier tritt zunächft der Anfchluß in Form
der Löfung von der Anpaffung auf, die eine gemäßigtere, lieh felbft betrügende
Form von Defaitismus ift. Die Anpaffung toll getchehen durch eine politifche
Umgeftaltung, welche der in den Nachbarvölkern gefchehenen .„Revolution" (fo drückt
man fich aus) entfpreche, aber freilich, fo pflegt man hinzuzufügen, fchweizerifchen
Stempel trage. Diefen beiden Poftulaten fcheint die Verbindung von Föderalismus
und Korporationenfyftem zu entfprechen. Beides wird faft durchgängig reaktionär
verftanden. So loll der Anpaffung an eine „Revolution" eine „Reaktion" dienen!
Diefe Reaktion nimmt, da bei uns „Blut und Boden", Nationalismus und Raffismus
ohne Zerftörung der Fundamente der Eidgenoffenfchaft nicht zu Lofungen werden
können, weniger naziftifches als fafchiftiSches Material auf. Das ganze Gebilde
heißt dann „autoritäre Demokratie". Es entfpricht auch dem foziologifchen Ideal
des neuen Katholizismus. Auf diefe Linie fchwenkt aber immer mehr auch das
„freifinnige" proteftantifche Bürgertum ein, ganz befonders das welfche, aber auch
die Jungliberalen.

Beim wellchen Bürgertum tritt auch das Motiv diefer Entwicklung befonders
deutlich, ja kraß hervor: die Angft vor der Revolution, die man dort immer noch
ftark mit der franzöfifdien Volksfront verbindet. Für diefe Kreife wird die neue
franzöfifche Entwicklung das Vorbild. Daneben dient immerfort der Bolfchewismus
als Popanz, und es ift SeltSam, wie auch jetzt noch und wieder neu, namentlich die
wellche Groß- und Kleinbourgeoifie in Hitler (und Muffolini) einen Schutz gegen —¦
Stalin („Moskau") erblickt und nicht nur die Lotung: „Lieber Hitler als Blum!"
aufnimmt — natürlich mutatis mutandis ¦—¦ fondern auch eine neue prägt: „Lieber
Deutfchlands Sieg als der Englands!" Denn diefer bedeutete Revolution.1)

Diefe reaktionäre, angepaßte Form der ftaatlichen Neubildung ift freilich nicht
die einzige. Unfer Zuftand bedeutet auch in diefer Beziehung große Gärung. Er
ill befonders charakterifiert durch die Auflöfung der alten Parteien und den
Anfpruch der Jugend auf Führung. Diefer Sachlage entfprechen die überall auf-
fchießenden neuen „Bünde" und „Gruppen", in denen mehr oder weniger die
Jugend dominiert. Erftarrt, ohne fchöpferifche Ideen, die er fich ja meinte erfparen
zu dürfen, ohne Glauben an fich felbft, ohne taugliehe herrfchende Führung,
bemüht fich der Sozialismus, wenigftens die Demokratie zu retten. Er fucht
deren Schutz nach außen vor allem beim Militär, immer kritiklofer und unbedingter

einem hohlen Militärpatriotismus und Schweizertum verfallend, und wird fo,
wollend oder nichtwollend, immer mehr zur fefteften Stütze der Reaktion, von
diefer bald grob, bald klug als quantité négligeable behandelt. Die Gewerkfchaftsbewegung

ill vollends eine neue Form des Kleinbürgertums geworden.

x) Das neue Auftreten Mufys erinnert ftark an das von Laval und Flandin.
Ob wir auch einen Marcel Déat und einen Jacques Doriot bekommen werden?
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Der politifchen Gärung entfpricht aber die foziale. Beide gehen naturgemäß
ineinander über.

Diefe foziale Gärung ift auch vor allem durch die Tatfache des Krieges
erzeugt. Sie nimmt im wefentlichen zwei Formen an.

Die eine dieter Formen ift das Kind der großen wirtfchaftlichen Not, die aus
dem Steigen der Preife, dem Rückgang der Lebensmittel, der Stockung von Handel
und Wandel, der zum Teil als Wirklichkeit, zum Teil als Gefpenft drohenden
Arbeitslofigkeit, den wachfenden und ungerechten Steuern auf der einen Seite, der
Kapitalflucht und Kapitalhamflerei, dem fteigenden Zinsfuß, der Ausbeutung der
Not auf der andern Seite entfteht. Die Rationierung mit der Hamfterei als Begleit-
erfcheinung fteigen die Erregung der Volksmaffen. Hunger, Blöße, Kälte werfen
ihre Schatten in die Seelen. Die doppelte Blockade wird enger und enger. Hier
drohen in nächfter Zeitnähe wilde und chaotifche revolutionäre Zuckungen.

Eine etwas feinere Form diefer fozialen Gärung aber ifl das allgemeine
Gefühl, daß eine wirtfchaftliche und foziale Umgeftaltung, ja
Umwälzung unvermeidlich geworden fei. Diefer Einficht öffnen fich nach und
nach auch die bisher verfchloffenften bürgerlich-kapitaliftifchen Kreife. Das Ende
des Kapitalismus und des mit ihm verbundenen Bürgertums ifl da. Lofungen wie
„Planwirtfchaft", „Abkehr vom Gelddenken", „Dienftpflicht des Kapitals"
erfüllen die Luft. Eine gewaltige Revolution!

Diefe Revolution wird zunächft, wie fchon letztes Mal gezeigt worden ift, nicht
Sozialismus, fondern, wieder paradoxerweife, Reaktion. Die Abhilfe foil eben
jenes reaktionär gedachte Korporationenlyftem oder auch irgendeine Form von
„Staatskapitalismus" in mehr oder weniger feudaliftifcher Form fein. Der Sozialismus

aber, in feiner gezähmten und gebrochenen, auch auf diefem feinem eigenften
Gebiete ideenloten, von aller fchöpferifchen oder gar revolutionären Kraft
verlaffenen Form bemüht fich, wenigftens aus der Liquidation der heutigen
Ordnung einige Möbel und Lebensmittelfäcke zu retten. Vorläufig! Denn daß die mehr
oder weniger reaktionäre Form der fozialen Gärung in, die revolutionäre
übergehen wird, ift mehr als wahrfcheinlich, und dann käme wieder die Stunde des
Sozialismus. Aber freilich eines neuen!

Und endlich ift diefe Entwicklung von einer nicht weniger Harken geiftigen
Gärung begleitet. Diefe nimmt zum Teil religiöfe Formen an. Die politifche

und foziale veroindet fich etwa mit ihr, wie z. B. im Gotthardbund. Aber eine
Tendenz, die Eidgenoffenfchaft neu mit Gott oder gar Chriftus zu verbinden, tritt
in mannigfaltigen, gelegentlich grotesken Formen auf. Auch die Kirchen können
fich der Unruhe nicht entziehen. Die Flucht in die Theologie oder in die private
Frömmigkeit, die eine Zeitlang über die Krifis hinweghalf (zum Teil wieder
paradoxerweife unter der Löfung der Krifis, aus Revolution Reaktion machend), genügt
ganz offenbar der Sachlage nicht und befriedigt darum nicht mehr. Diefer
Sachverhalt tut fich befonders darin kund, daß die theologifchen und kirchlichen Kreife
immer mehr den Weg der Politik betreten. Sie haben das ja kürzlich mit Eklat
und Erfolg im Kampfe gegen den militärifchen Vorunterricht getan. Aber die
Gärung reicht natürlich noch viel tiefer: der fundamentalen Revolution entgegen,
welche den andern erft die Kraft der Erfüllung, den tragfähigen Grund und die
notwendige Reinigung von den Dämonen verfchaffen kann.

Unter dem Zeichen diefer ganzen Lage ift auch verlaufen, was fich im Einzelnen

während der Berichtszeit im fchweizerifchen Leben ereignet hat.
Hier lieht im Vordergrund der Kampf um den obligatorifchen

militärifchen Vorunterricht. Er bedeutete, wie gezeigt worden ift, ja geradezu
eine Art Konzentration der Probleme unferer Lage. Ueber ihn ift anderwärts das

Wefentliche gefagt. Es wäre freilich noch allerlei nachzutragen. Die Ja betrugen rund
343 ooo, die Nein rund 430 000, die Mehrheit alfo rund 87 000. Zur Urne gingen
rund 60 %. Viele kamen offenbar zu keiner rechten Entfcheidung. Am ftärkften Nein
geftimmt haben die Katholiken und die Bauern, am ftärkften Ja die Städter und die
Arbeiter. Dem Heer der gewohnheitsmäßigen Neinfager ftand ein Heer von gewohn-
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heitsmäßigen Jafagern gegenüber, den mehr äußerlichen Motiven der einen Seite die
nicht weniger äußerlichen der andern. Sicher ifl, daß bei befferer Organifation des

Widerftandes, mehr Geldmitteln und mehr Möglichkeit, feine Sache in Preffe und
Verfammlung zu vertreten, die Mehrheit mindeftens verdoppelt worden wäre.1)

Das andere Ereignis diefer Zeit war das Verbot der „Nationalen Bewegung"
als Antwort auf ihr „Ultimatum" an den Bundesrat. Was ift von diefer Tat
desfelben zu halten? Ich bin nicht geneigt, in den allgemeinen Jubel darüber ein-
zuftimmen. Das Verbot, deffen Notwendigkeit ich im übrigen nicht beftreite,
wird die Agitation diefer Leute keineswegs unterdrücken, und es bleiben
unverboten die etwas feineren Formen der gleichen Sache: „Die nationale Front"
(jetzt „Nationale Sammlung" genannt) und der „Volksbund für die Unabhängigkeit

[d. h. Abhängigkeit] der Schweiz"! Jene lärmende Gefelllchaft hat ihrer Sache

nur gefchadet; ich könnte mir denken, daß über das Verbot niemand froher wäre
als ¦— die deutfehe Gefandtfchaft in Bern. Auch bin ich noch jetzt der Meinung,
unfere größte Gefahr fei nicht an diefer Stelle zu fuchen.

Man hat aber diefe Tat offenbar als fo kühn empfunden, daß eine Abfchwächung

und Herftellung der Neutralität nötig fchien. So folgte denn rafch das von
Hausfuchungen begleitete, übrigens längft geplante und vorbereitete vollftändige
Verbot der Kommuniften und — Anarchiften. (Es wäre intereffant, zu erfahren,

wo es in der Schweiz noch folche in mehr als ganz vereinzelten „Exemplaren"
gibt.) Es ift über diefen Akt im übrigen kein Wort zu verlieren. Ohne Zweifel
wird er die bei uns fozufagen tote kommuniftifche Bewegung neu beleben. Und
das fieht man vielleicht nicht einmal fo ungern. Wer aber wird nun (nach Nicole)
drankommen?2)

Das dritte Ereignis auf diefer Linie während der Berichtszeit war (und ift) die
Wahl der zwei neuen Bundesräte. Nach Schweizerart ift die Aufregung
darüber faft größer als die des Kampfes um den Vorunterricht. In der gewaltigen
Ueberfehätzung folcher Wahlen liegt auch ein Stück „autoritäre Demokratie". Es
fpiegelt lieh in der Form, welche diefe Angelegenheit bisher angenommen hat,
überhaupt auch die ganze allgemeine Sachlage, die wir vorhin fkizziert haben, vor
allem der moralifche Zerfall des alten Parteiwefens, das jetzt noch einmal fich
durchzufetzen verfucht, indem es Kandidaten aufftellt, die allen Poftulaten der
Erneuerung (und zwar der echten) widertprechen.3)

x) Der fehr große Mangel an Geldmitteln auf unferer Seite (der z. B. bloß eine
fehr begrenzte Verbreitung des Plakates geftattete) hat unfere Gegner, denen
fozufagen unbefchränkte Mittel zur Verfügung flanden, nicht verhindert, von
„reichlichen" auf unferer Seite zu flunkern.

2) In diefes traurige Kapitel gehört auch die Ausftoßung von vier fozialiftifchen
Mitgliedern des Genfer Großen Rates, die früher zu den Kommuniften gehört
hatten, wie das Verbot fehr harmlofer Strickkränzehen, die man für des
Kommunismus verdächtig hält. Zu was für feigen Jämmerlichkeiten ill unfer reaktionäres

Bürgertum herabgefunken!
Es könnte übrigens gefchehen, daß uns auch dafür eines Tages die Rechnung

überreicht würde. 12. XII.
3) Diefe Wahlen haben fich inzwifchen alfo vollzogen. Ihr Ergebnis ill die

Vermehrung des Bundesrates um einen Berner Konfervativen (von Steiger) und
einen oftfehweizerifehen „Freifinnigen" (Kobelt), welchen die, fo ihn kennen, als
einen „fehr autoritären "Herrn" bezeichnen und dem die Weifchen wie die Katholiken

geftimmt haben, ihre eigenen Scheinkandidaten (Crittin und Du Pasquier)
aufgebend, weil fie ihn für einen Sichereren Reaktionär halten.

Das ift alto die geforderte Erneuerung! Zwei Vertreter des „oberen Durch-
fchnittes" mehr. So gut hätte es im fchlimmflen Falle eine Volkswahl auch gemacht.

Das Ganze mahnte an ein Faftnachtsfpiel. Es hat unfer Parteiwefen vollends als
bankrott beleuchtet. Die Sozialdemokraten bekamen für ihre wahrhaftig keiner
„revolutionären" Neigungen verdächtigen Kandidaten Bratfchi und Huber faft nur ihre
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Die foziale Lage aber fpiegelt fich in den Haupttraktanden der nun
tagenden Bundesverfammlung: Teuerung, Finanzierung der Wehrausgaben1),
Bankgeheimnis, Kapitalhamfterung und Kapitalflucht, Zinsfuß, Familienlohn und fo
fort. Daneben find allerlei loziale Maßregeln zu nennen, die fchon verwirklicht
find: Teuerungszulagen für das eidgenöffifche Perfonal, ein Plan der Arbeitsbefchaffung

(der auch einen „Arbeitsdienft" für die Jugend beider Gefchlechter und
eine Verfetzbarkeit der Arbeitslofen vorfieht ¦— beides anfechtbare Vorfchläge), ein
Gefetz über die Heimarbeit. Der neue Skandal, der fich an die Banque de Genève
knüpft, und anderes diefer Art beleuchtet die Fäulnis der heutigen Ordnung.

Werfen wir zum Schluß noch einen Blick in die Zukunft. Was wird fie uns
bringen?

Sicher ift, daß die Umwälzung vorwärts geht; die Frage ift bloß, in welcher
Form. Und hier hat die Tat einzufetzen. Denn wenn wir nicht wiffen, was fein
wird, fo wiffen wir vielleicht, was fein foil. Wenigftens können wir einen Imperativ

dafür in uns tragen, und diefem haben wir zu gehorchen. Ein Fatum gibt es
auch hier nicht. Ich meine nun, auf der politifch-fozialen Linie gebe es einen Weg,
auf dem es möglich fein follte, den Teil des Volkes zu bringen, der wirklich eine
Schweiz will, und zwar eine unangepaßte: den Weg einer dem Urwefen der
Eidgenoffenfchaft wie dem Gebot der Weltftunde und Gottesflunde entfprechenden
neuen und vermehrten, nicht verminderten, fozialen Demokratie. Und über
diefem Wege als Stern das Zeichen jener Bewegung, welche das fchweizerifche
Verftändnis der Sache Chrifti gewefen ill und heute wieder fein kann und
foil, jener Bewegung, welche über Nikolaus von der Flüe, Zwingli, Calvin
und Peftalozzi fich weiter entwickeln muß zum Glauben an das Reich Gottes
und feine Gerechtigkeit auch für die Erde. Unter diefem politifchen, fozialen und
religiölen Zeichen müßte jene Sammlung der Geifter ftattfinden, unter ihm die
dreifache Revolution vor fich gehen.

Was aber wird uns von außen her befchieden fein? Und wie follen wir uns
darauf einftellen?

Wer kann das Erfte wiffen?
Ich möchte auf Grund reifer Befinnung und foweit dies hier möglich ift, darüber

das fagen: Ein Fatum gibt es hier wieder nicht. Auch hier ift es die eigene Tat, von
der die Entfcheidung abhängt. Vor allem ift es verhängnisvoll, wenn man die
augenblickliche Lage Europas als etwas Endgültiges nimmt. Sie ift es nicht. Sie
kann fchon in einem Jahre total anders fein. Die Gefahr für die Schweiz wird
allerdings höchftwahrfcheinlich, aus Gründen, die zum Teil anderwärts angedeutet
find, im Laufe der kommenden Entwicklungen noch wachfen. Wir muffen fchlech-

eigenen Stimmen. Das ift der Lohn für all die Bravheit! Aber deswegen wird, weil ja
immer noch Hoffnung bleibt, doch die ganze Politik der Sozialdemokratie an diefem
erfehnten Bundesratsfeffel orientiert bleiben, den fie wahrfcheinlich nicht bekommt.

Das Befte an diefer Wahlaffäre war eine Nichtwahl. Daß man es wagte,
ausgerechnet jenen Profeffor Burkhardt, den Schwiegerfohn de Reynolds, der als Völ-
kerbundskommiffar für Danzig alles getan hat, was für die Preisgabe Danzigs
nötig war, als Leiter unterer auswärtigen Politik vorzufehlagen, war vielleicht das
Skandalöfefte an der ganzen Skandalöfen Sache.

Der Rücktritt Duttweilers aus dem Nationalrat wegen feinem von diefem be-
ftätigten Ausfchluß aus der Vollmachtenkommiffion ill wie diefer felbft eine
unerfreuliche Sache; erfreulich dagegen die vom Rate bekundete Ablehnung einer
Verfchärfung jener verhängnisvollen „Geheimpolitik", die fchon eine fo große Rolle
fpielt, wie die Zurückweifung der autoritären Anfprüche des Bundesrates durch
den Vorfitzenden des Nationalrates; halb erfreulich, halb unerfreulich der Verfuch
des Vorfitzenden, den Rat durch Methoden, die man fonft etwa Schulbuben gegenüber

anwendet, zur „DiSziplin" zu erziehen. 12. XII.
x) DieSe betragen bis Ende 1940 rund 1750 MiiSionen, bis Ende 1941, wie

angenommen wird, 2,8 Milliarden, wahrfcheinlich aber noch weit mehr.

614



terdings auf alles gefaßt fein. Und da gilt für uns nur Eines: Feft bleiben! Feft
werden! In jeder Form! Für alle Fälle! Auch für den Fall, daß uns für eine Weile
der äußere Untergang und der völlige Verluft der felbfländigen Exiftenz befchieden
fein follte. Dann und daraufhin gilt es um fo mehr, die innere Exiftenz feilzuhalten

auf den Tag der Auferftehung hin. Dafür aber ift eine noch ganz andere
Wendung als bisher nach oben und nach innen notwendig. Sie bleibt unfere
Hauptaufgabe auch im neuen Jahre. Und fie ift unfere Verheißung und Rettung.

In diefem Zeichen wollen wir mit Gott auch dem fchweizerifchen Neujahr
entgegengehen.

Empörung und Scham

zugleich wallen in einem auf, wenn man folgenden Bericht lieft:
„Es ift", erklärt Doktor Rittmeyer (aus St. Gallen) im Nationalrat, „bedauerlich,
daß man gegen die Ausweitung armer Flüchtlinge, die in ihrem Heimatflaat

verfolgt werden, einen wahren Kampf gegen die Polizeiabteilung führen muß. Zur
Zeit will man einen tapferen jungen Polen ausweifen und nach Deutfchland zurück-
ftellen, der folgendes Schickfal hinter fich hat: Als i9Jähriger Jüngling hat fich der
Pole freiwillig geftellt, gegen DeutSchland gekämpft und fich nach Polens
Zusammenbruch durch die Slowakei und Serbien an das AdriatiSche Meer durchgeschlagen;
von dort ift er nach Marfeille entkommen und hat fich ein zweites Mal freiwillig
geftellt, ift in die polnifche Legion eingereiht worden und wurde gefangen genommen.

Aus dem Gefangenenlager floh er in abenteuerlicher Flucht über den Bodenfee

nach Romanshorn, wo er halbtot anlangte. Wir pflegen ihn jetzt im St. Galler
Spital, aber Bern hat uns befohlen, ihn den deutfchen Behörden wieder auszuliefern.

Angeblich gefdiehe ihm in Deutfchland nichts. Diefer Auslieferungsbefehl ift
fowohl moralifch wie internatinoal-rechtlich unhaltbar.

Bundesrat Baumann erklärt, die Flüchtlinge können in der Schweiz bleiben,
wenn ihnen bei der Ausweitung fchwere Gefahren drohen. In Interniertenlagern
find heute 245, in Arbeitslagern 580 Pertonen untergebracht. Wir bemühen uns
um die Weiterreife. Was den von Nationalrat Rittmeyer genannten Fall des aus
deutfchen Gefangenenlagern entwichenen Flüchtlings anbetrifft, fo find wir nicht
verpflichtet, folche Flüchtlinge zu behalten. Die Franzolen haben wir Frankreich
übergeben, aber die Polen, die für Frankreich gekämpft haben, wies Frankreich ab.
Das ill bedauerlich. Grundfätzlich ftellen wir nun diefe Polen den Deutfchen wieder

zu. Es ift nicht wahr, daß Sie erfchoffen werden. Sie werden mit Arreft beftraft
und kommen dann wieder ins Gefangenenlager. Bundesrat Baumann meint, das fei
gewiß nicht fo graufam. An diefer Praxis halten wir feft, fonft muffen wir diefe
Polen immer bei uns haben. Bundesrat Baumann erklärt, für diefe Auffaffung die
perfönliche Verantwortung zu übernehmen."

Und das hat der Rat ohne Proteft hingenommen? Was muß über eine folche
Schweiz kommen?

Lieferanten von Geift und Glauben werden gefucht.
Der „Evangelifche Preffedienft" veröffentlicht folgendes Dokument:

„Zürich!Bafel/Bern, im November 1940.
Herrn Profeffor Dr. Eugen Choijy, Genf.
Zuhanden des Vorftandes des Schweizerifchen Evangelifchen Kirchenbundes.
Herr Präfident! Hochgeehrte Herren!

Die unterzeichneten Schweizerbürger find aus verfchiedenen geiftigen und
politifchen Lagern unferes Volkes zufammengeführt worden durch die gemeinfame
Sorge um die Freiheit, Ehre und Unabhängigkeit der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft.

Auch ihre Stellung zu den in der Schweiz exiftierenden Kirchen ift nur
infofern eine einheitliche, als fie fich über deren gefchichtliche Bedeutung für die
Entftehung und den bisherigen Beftand und über deren tatfächliche Rolle und Aufgabe

im öffentlichen Leben auch der heutigen Schweiz im klaren find.
Unter diefer Vorausfetzung erlauben fie fich, Ihnen als der Vertretung der
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leitenden Behörden der evangelifch-reformierten Kirchen unferes Landes folgendes
zu unterbreiten:

I. Die fchweizerifche Eidgenoffenfchaft fteht nach wie vor den Ereigniffen des

vergangenen Sommers vor der Möglichkeit einer fchlimmflen Bedrohung ihres Be-
ftandes und damit alles deffen, was fie unter den anderen Völkern Europas als ihr
Eigenes und zugleich als allgemein Menfchliches zu vertreten hat.

Die weltpolitifche und die militärifche Lage in Europa zwingt uns, damit zu
rechnen, daß wir von einem Tag auf den anderen vor die Entfcheidung geftellt
werden können: entweder vor ausländifchen Forderungen zurückzuweichen, mit
deren Erfüllung die Schweiz für alle Zeiten aufhören würde, zu fein, was Sie ift
und fein foil, oder diefen Forderungen einen militärifchen Widerftand entgegen-
zufetzen, bei deffen Durchführung wir uns in der Hauptfache auf uns felbft
angewiefen fehen müßten und deren Form (Verteidigung unferes Alpengebietes) fowohl
von unlerer Armee wie von unferer Zivilbevölkerung eine faft undenkbare Bereitfchaft

zu Difziplin, Selbftverleugnung und Ausdauer verlangen würde.
II. Die unter Umftänden plötzlich vor dem ganzen Schweizervolk und vor

jedem einzelnen Schweizer flehenden Fragen werden lauten:
Können und wollen wir auf das, was wir bis jetzt als Sdiweizer fchlecht

und recht gewefen find und gehütet haben, verzichten, um uns in eine Lebensform

einzuordnen, die nicht nur der unfrigen, fondern auch allem dem, was
wir von unfern Vätern her für menfchlich recht und gut gehalten haben,
fremd und zuwider ift?

Wenn nicht: Können und wollen wir die Erkenntnis betätigen, daß es
fich lohnt, daß es geboten und daß es letztlich auch politiich, wirtfchaftlich
und militärifch klug ift, zur Abwehr diefer Gefahr unfere wohlbekannte und
oft genug beteuerte Verteidigungspflicht zu erfüllen und jedes dabei von uns
verlangte Opfer zu bringen?
Herr Präfident! Hochgeehrte Herren! Diefe Fragen find von fo radikaler Art,

daß es uns deutlich ift: die nötige ernftliche Abweifung der erften, wie die nötige
ernftliche Bejahung der zweiten Frage wird von unferem Volk und von jedem
Einzelnen unter uns einen Glauben erfordern, der über das übliche Maß von
Patriotismus und Idealismus weit hinausgeht. Uns ift deutlich, daß zuletzt eben
der chriftliche Glaube, aus dem die Eidgenoffenfchaft hervorgegangen ifl, nötig
fein wird, um fie in der Stunde einer nach beiden Seiten fo gefährlichen Entfcheidung

zu erhalten. Weil für die Verkündigung des chriftlichen Glaubens in unferem
Land die chriftlichen Kirchen verantwortlich find, geftatten wir uns, Sie auf diefen
Zufammenhang, der gewiß auch Ihrer Aufmerkfamkeit nicht entgangen ift, neuerdings

hinzuweifen.
Wir möchten aber darüber hinaus den Gedanken äußern, daß die bewußten

Fragen auch die chriftlichen Kirchen als folche (hinfichtlich iSirer von der
Weltpolitik unabhängigen eigenen Aufgabe) nicht gleichgültig laffen können, fofern die
Entfcheidung gegen oder für die fchweizerifche Freiheit, Ehre und Unabhängigkeit,
fo wie die Dinge heute liegen, notwendig zugleich eine Entfcheidung gegen oder
für alles das ift, was das Chriftentum bis jetzt, unvollkommen genug, als göttlich
und menlchSich geboten und recht vertreten hat. Auch das kann Ihnen nicht
verborgen fein; aber auch an diefe Seite der Sache möchten wir hiemit erinnert haben.

III. Auf Grund diefer Erwägungen geftatten wir uns, das Vertrauen und die
Erwartung auszufprechen, die fchweizerifchen Kirchen feien fich der Gefahr, in
der fich unfer Volk und Land befindet, und der Größe und Tragweite der vielleicht
plötzlich von uns allen geforderten Entfcheidung bewußt und fie feien bereit, die
gerade ihnen in diefer Zeit zufallende Verantwortung zu übernehmen, d. h. zu der
inneren Vorbereitung unferes Volkes auf die drohende Krifis, zur Begründung und
Erhaltung der dann in der Armee wie in der Zivilbevölkerung unentbehrlichen
Einficht, Gefinnung und Haltung den Beitrag zu leiften, den aus den angezeigten
Gründen nur fie leiften können [!], zu teilten aber auch befonders Anlaß haben.

Unfere Meinung ill nicht die, daß die Kirche ihren Boden der chriftlichen Pre-
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digt, Unterweifung und Seelforge verlaffen folle, um Sich mit vaterländischer
Propaganda zu befallen. Unfer Wunfeh geht vielmehr dahin, daß fie ftreng auf ihrem
eigenen Boden die befondere Gefahr und Aufgabe im Auge habe, auf die wir
Schweizer heute gefaßt fein muffen, und daß fie es nicht verfäume, auf ihrem Boden
und mit ihren Mitteln im Blick darauf zu arbeiten, daß uns der moralifche
Zufammenbruch, der die eigentliche Urfache der Kataftrophe in anderen Ländern gewefen
ifl, erfpart bleiben und daß das Schweizervolk im entfcheidenden Augenblick Von
feinem chriftlichen Erbe den nötigen praktifchen Gebrauch machen möge.

IV. Wir verfenden eine Abfchrift diefer Erklärung an die fämtlichen
kantonalen Kirchen- und Synodalräte fowie an den Evangelifchen Preffedienft, und
wären dankbar, wenn Sie (fei es in ihrem Wortlaut, fei es in Form felbfländiger
Kundgebungen) an die lokalen Gemeindekirchenräte und Pfarrämter weitergegeben
würde.

In ausgezeichneter Hochachtung!
Alb. Mermoud, Lausanne.
Dr. A. R. Lindt, Bern.
Konrad Ilg, Bern.
Dr. Max Weber, N.-R., Bern.
Dr. P. Meierhans, N.-R., Zürich.
Dr. E. Klöti, Zürich.
Otto Meyer-Lingg, Bern.
F. Bernet, Zollikon.
Dr. H. Oprecht, Zürich.
Arnold Kubier, Zürich.
Dr. H. Walder, Zürich.
Dr. M. Feldmann, Bern.
Dr. W. Allgöwer, Bern.
Hermann BöSehenftein, Bern.

H. Leuenberger, N.-R., Zürich.
Dr. E. Spühler, LauSanne.
Dr. Max Gafner, Bern.
Fritz R. Allemann, Bafel.
Dr. Peter Zfchokke, Bafel.
Dr. H. Kuhn, Bafel.
Dr. A. Oeri, N.-R., Bafel.
Dr. V. F. Wagner, Bafel.
Dr. Max Eppenberger, Bafel.
E. J. Sarafin, Bafel.
Ita Stähelin, Oberfommeri.
Dr. Ernft von Schenk, Bafel.
Capitain Frick, Laufanne.
Pierre Graber, Laufanne."

Wenn ich diefes vielfagende Dokument recht verliehe, fo beftellen die
Unterzeichner des Schreibens bei den Kirchen für die Politik Geift und Glauben, etwa
fo, wie man anderwärts Mehl, Beton oder Benzin beftellt. Meines Wittens find
diefe Unterzeichner alles Proteftanten. Wiffen die nichts von dem allgemeinen
Prieftertum aller Chriften? Und die Sozialdemokraten darunter? Wollen Sie den
Glauben wirklich vom „Kirchenbund" beziehen? Das wäre freilich der Gipfel der
bürgerlichen Salonfähigkeit.

Die Kirchen werden auf diefe ihr zugedachte Rolle ftolz fein. Aber wie —
wenn der verlangte Artikel nicht vorrätig wäre?

Aktion für die Emigranten in füdfranzöfifchen Lagern.

Schon lange wünfchten wir, den Lefern der „Neuen Wege" und des „Aufbau"
und den Mitgliedern der religiös-fozialen Vereinigung Bericht zu erftatten über die
Verwendung des Geldes, das als Antwort auf unferen Notfchrei vom September
einging. Wir wollten aber warten, bis die Sammlung abgefchloffen fei. Nun fehen
wir, daß die immer wachfende Not immer aufs neue den einen oder andern zum
Helfen treibt, und fo möchten wir nicht von einem Abfchluß reden, fondern kurz
darauf hinweifen, was bis jetzt mit dem Geld gefchehen ill und wie weitere Gaben
Verwendung finden könnten.

Die Sammlung, die bis jetzt rund 6000 Franken eintrug1), hat einerfeits
weniger, andererfeits mehr bewirkt, als ihrem Umfang entfprach.

Weniger war es in dem Sinne, daß das Geld, welches unfere Mitglieder und
Lefer fo rafch und bereitwillig fpendeten, fehr langfame Hilfe brachte. Die
Emigrantinnen im Interniertenlager Gurs waren glücklich, als anfangs September auf

x) Die Eingänge feit 1. Oktober aufzuführen, wird wegen Platzmangel erft
in der nächften Nummer möglich fein.
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